
Besprechungen
haben WAar versucht, derartige wenıgstens orößere Bezirke des Organıischentassende allgemeine Theorien aufzustellen, ber all diese Versuche, se1 1U  w} der
primıitive Darwıiınismus Ernst Haeckels der die Maschinentheorie VON Schulz
der die Entelechielehre Von Driesch, naturwissenschaftlich yJeich fruchtlos,
un s$1e stehen wıissenschaftstheoretisch autf demselben Nıveau W 1e die Lex continul
oder der Horror VAaCcul der vorgalıleischen Physik“ (34)

Auch die tolgenden Vorträge kreisen die gleichen Grund danken (3 bıs
471 Vortrag). Bemerkenswert scheint MIır jedoch, WAaS DE scho stischen Natur-
phılosophie Andre) hat, da selne grundsätzliche Stellung ZUr Natur-
philosophie erührt „Eıne andere Gruppe VO  - Philosophen und Allgemeinbiologen
wollen VO  w der Phänomenologie her eiInNe NEUE allgemeine Biologie synthetisch auf-
bauen und naturphilosophisch uswertien So geht Andre, stark beeinflufßt durch die
Philosophen Scheler un Plessner, nıcht L1LUr den Prinzıpilen der iıdealistischen
Morphologie und des daraut tußenden Vıtalismus des voriıgen Jahrhunderts zurück,
sondern bıs den Wissenschaftsprinzıpien vVvon Thomas Aquıno und sucht rch
S1e eine 16 allgemeine theoretische Biologie begründen. Wiıe verständlich, er-
scheidet sıch das Ergebnis, WECNN auch die neuzeıtlichen biologischen Erfahrungen
me1ist richtig dargestellt sind, 1n nıchts vVvon der naturwissenschaftlichen Haltung der
mittelalterlichen Scholastik und hat MmMIit moderner naturwissenschaftlicher Erkenntnis
nıchts mehr IU  3 Die eben SENANNLECN Werke biılden wohl für die biologische For-
schung keine orofße Gefahr: enn sovıel iıch sehe, 1St ihr Schicksal das, dafß sS1e VO  3
den Biologen nıcht velesen werden“ (54 (!)

Der Vortrag (Quantenphysik UN Biologie) bringt 1ine Zute Auseinander-
SETZUNg MmMI1t P. Jordans 508. akausaler Verstärkertheorie des Lebens. Auch die nächste
Arbeıt (1948) befaßt sich wıederum mMI1t der Frage der „Kausalıtät 1n der Bıologie”.
Wır y]auben hier ein viel abgewogeneres Urteil ber einen besonnenen, kritischen
Vıtalismus teststellen können als 1n den früheren AÄufßerungen H.s ber dieses
Thema vgl bes 194) Besonders die Philosophie des Organischen 1m Werke Nicola1
H.ıs (13 Vortrag) scheint einen starken Einflufß ausgeübt haben und einer SC-
wIlissen Wende 1m Denken Max H.ıs eführt haben vgl 211)

Es ISt. sicherlich begrüßenswert, 1n der vorliegenden Aufsatzsammlung einen
UÜberblick ber das Denken eines grofßen Biologen besitzen. Andererseits wird
gerade in einer solchen Zusammentassung die N Schärte des Gegensatzes SC
scholastischen Naturphilosophie sichtbar. Das wird besonders bei der Frage der Fına-
lität 1n der organıschen Natur eindeutig. Wiıe 1er argumentiert, 1St doch für
einen Philosophen erstaunlich. Dadurch, da{fß siıch eine biologische Erscheinung
W1E der 'Tanz der Biıenen vgl 11) in die einzelnen physiologischen Komponenten
zerlegen und dam:  1t kausal (= effizient) erklären läßt, 1St das Problem er . Zweck-
mäa{fßiigkeit nıcht kausal aufgelöst und AaUus der Welrt geschafft, sondern gerade ETYST 1n

Schärfe gestellt; denn jetzt erhebt sıch doch die Frage ach dem Woher der
spezifischen Ordnung der Einzelkomponenten. Die Kenntnis der Einzelursachen Z1Dt
noch keine Erklärung +ür ihren Ordnungszusammenhang. Dieser Ordnungszusammen-
han 1St ferner auch kein „irrationaler KRest”, WwI1e immer wieder behauptet wird,
SO'  w} CIn 1St 1n vollgültiger Weise rationalısierbar durch die Erkenntnis der Fına
struktur biologıischer Gebilde

Da{fß bei der Wiıderlegung des Vitalismus bzw. bei der organiıschen Selbst-
teilung auf die füssigen Kristalle hinweist (18), 1St als Gegenargument dürftig
vgl 1ın Handwörterbuch der Naturwiss. den Artikel ber flüssige Kristalle). Da-
5 1St es schr begrüßen, dafß durch den Einfluf£ß der Philosophie Hıs ZUr

Anerkennung der Eigengesetzlichkeit des Organıschen gekommen 1st. ISt aut die-
sem Boden 1St überhaupt eine Philosophie des Organischen möglı
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einen Vortrag, der 1956 VOTLT der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Lehrerverbände De-
halten wurde.

Zur Erstien: Der Verf., der sıch der Trenzen seiner Aussagen bewußt 1St (9—11),
ylaubt, da{f vier Hauptveränderungen Uu1llserer Gesellschaft bewußter
Außerachtlassung anderer tür die Erziehung VO  - entscheidender Bedeutung sind.
Als ersties 1St NeENNCN: „Die Veränderungen des soz1alen Status-5>ystems” (11—31)
Sie werden 1m Hınblick auf die Schule untersucht. In der Klassengesellschaft war
„der Schulbesuch eiıner bestimmten Schulform“ ıne Bestätigung e1InNes bestimmten
soz1alen Status der Ranges, „nicht ber sein Erwerb“ (12—13). 1€ Schule 1n der
Klassengesellschaft War als Spiegelbild der Klassenschichtung VO  ; der Funktion, den
soz1alen Status bestimmen der verändern, relatıv frei, weıl S1e ıhn Oraus-
setzen konnte un: ihn 1 Durchschnitt 1LUI bestätigte. Damıt WL S1e weılt mehr VO  o
soz1alen Ansprüchen entlastet als heute, konnte S1! WEeIt mehr auf erzieherische
Ausbildungs- un: Bildungsaufgaben beschränken“ (14) In der nıvellierten Beruts-
gesellschaft VvVon heute wırd die Schule „ZUr ersten und damit entscheidenden ZzeN-
tralen sozialen Dirigierungsstelle“ für das künftige gesellschaftlıche Leben (17) und
rückt in den Rang einer „bürokratischen Entscheidungsap ATAEÜT ber die wesent-
lıchen Sozialansprüche der Famıilıe“, wobei die Entschei enden (Lehrerkollegium,
Prüfungsausschufßß) „eine gesellschaftspolitische Schlüsselfunktion“ ausüben (18) Sıe
entscheiden auch über den soz1alen Abstieg. Das bedeutet eiıne neuartıge und für alle
Beteiligten unerhörte Belastung der heutigen ule und das mehr, als „dıe
realıstische Einsicht 1n den Begabungsrang und die Begabungsart ZU soz1alen Selbst-
bewußtsein schlechthin wırd 111a seine soz1alen Wüünsche und Ansprüche 1n
iıhrer Art und Legıitimität VOIl daher steuert“ (24) Als praktische Folgerung für dıe
Schulretorm tordert a) Prinzipiell sollte die Schule der sich ımmer mehrauftuenden Iuft und Strukturgegensätzlichkeit zwıschen menschlichem Privatbereich
und Oftentlichkeit versuchen, sıch stärker als bisher die Privatsphäre des Men-
schen binden Sıie sollte versuchen, mehr als bisher einer Neben- und Parallel-
Organısatıon des Elternhauses, einem verläßlichen Vertreter seiner Interessen und
Vertirauten Helter in seınen tamılızren Aufgaben werden, dagegen sıch wenıger
als eine Agentur des Staates und der Offentlichkeit anzusehen und unktio-
nlıeren. Iso Entlastung von öffentlich-gesellschaftspolitischen Aufgaben; Wieder-
herstellung e1nes wenıgstens quası-privaten Erziehungsraumes ZUur Konkordanz aller
erzieherischen Kräfte, die immer 1Ur auft der Grundlage intımer, kleingruppenhafter
Sozialbeziehungen echt wirksam Sein können (26) Eın Ausbau des miıttleren
un höheren Schulwesens un eın breiteres Eingehen autf die dorthin gerichteten Aus-
bıldungswünsche entsprechen sowohl den Aufstiegs- und Prestigeforderungen breıiter
Schichten WI1e der steigenden ‚Verwissenschaftlıchung‘ auch der ‚mittleren‘ und 3
teren‘ Berute ( Voraussetzung abstrakter Kenntnisse) 27 C) prinzipiell
Übergangs- und Anschlußmöglichkeiten VOonNn allen Schulgattungen 1n Un alle
höheren Ausbildungszweige ”> Iso prinzıpiell auch VOoN der abgeschlossenen olks-
schule zur Hochschule .; womıiıt eine Auflockerung des Berechtigungswesens erreıicht
werden könnte (28) Die Dirigierungstendenzen beim Übergang auf eine welıter-
führende Schule sollten abgebaut und dessen 980858 Ratschläge erteilt werden, die
Auslese dessen ın den unftferen Klassen der entsprechenden Schulen VOL sich
gvehen D e) Schliefßlich ware eine intensive Berufsberatung VOrTLT allem der Elternordern.

Im Abschnitt I1 versucht von den „Wandlungen der sozialen Rolle und der
inneren Struktur der Famılie“ her ıcht auf schulreformerische Maßnahmen WEeLr-
ten. Die Strukturwandlungen der Familie, die 1Ur gedrängt umreißt, haben als
Gesamt eine sinkende Erziehungsfähigkeit der Famılıie ergeben (35) Daher tordert
der ert ıne rhöhte Zusammenarbeit Von Schule n<d Famıilıie, die u. „eine
Stärkung der elementaren, persönlichen Autorität der Eltern Uun: damit ıne CN-
seıt1ge Stützung und Stärkung elterlicher und schulischer Autorität gegenüber den
Kiındern und Jugendlichen“ (37) besagen würde. Dıiıeser Elternkontakt 1St in den
„Privatschulen 1m allgemeinen posıtıver“ als in den staatlıchen (37) VWeiterhin
müussen die jungen Menschen dazu ErzogcNh werden, Fähigkeiten einer befriedigen-
deren Führung des famıliären Lebens entwickeln, da dıe Elternhäuser be-
relits hier sehr (39) urch die ENSCIC Zusammenarbeıit würde ann auch
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verhindert, da{(ß die „Schulreform aus ‚reın päidagogischen Gesichtspunkten‘,
1Ur VvVon der Lehrerschaft der Dar 1LLULr VO:  w} einem eıl der Lehrerschaft und den
Schulverwaltungen bzw. Regierungen, ZUr soz1alen Isolierung der Schule tühren
und selbst die luft ZU Elternhaus vergrößern mu{$“ (40

Im Abschnitt 111 untersucht die „Wandlungen der Arbeitswelt und der Be-
rutsstrukturen“ und iıhre Folgen für die Schule. Deren wichtigste sınd eine „stärkere
Ausrichtung der Erziehung auf eın Arbeitsdasein 1n eıner technısierten
Welt, insbesondere Hineinnahme einer allgemeinen technischen Berufsvorbereitung
1n die Oberstuten der Volksschulen Stäiärkere Verschmelzung VO  3 allgemeinbilden-
dem und berutsbeziehendem Schulwesen“ (45) und Ausbau des Zzweıten Bıldungs-

(45)
In Abschniıtt geht es die „Neuen Freizeitgesetzlichkeiten un die rage der

Bildung“. Die Hauptaufgabe der Schule liegt darın, die Biıldungsgüter VOL ihrem
Absınken 1n eın Erholungs-,‘ Unterhaltungs- und Anregungsgut und damıt 1n ıne
spezıfısch moderne Form der Demonstratıion eines Sozialprestiges bewahren und
dıe 1n ihr lıegenden Verpfilichtungen der inneren geist1gen Selbstzucht stärken und
NeCu yewınnen (48

Das Problem „Beru: un Freizeit als Erziehungsidee 1n der modernen Gesell-
1St das Thema der Zzweıten Abhandlung (51—82). Ihre für unseren R1

sammenhang entscheidende These taßt folgendermafßen GE A} VOCI-
suchte zeıgen, daß die moderne Arbeitswelt und der Freizeitraum des modernen
Menschen Erziehungsansprüche etellen und Erziehungsmöglichkeiten bieten, die mehr
aus den Menschen machen könnten, als ihm VO'  3 den Strukturen der modernen Ar-
beıt und Freizeıit SOW1€eS0 als Verhalten abgenötigt wırd und die daher das alltäg-
iche Leben des Menschen in UuNserTer Gesellschaft durchaus schon weıtgehend mit
Sınn, Ordnung und Lebensfreude ertüllen können, hne da{ß WIr damıt gleich 1in den
Raum der Persönlichkeitsbildung der höherer, geistig-humanıtärer Menschenbildung
ZU tLreten brauchen“ (Z5)

Der hohe Wert des Buches liegt VOT allem iın seinem Teıl, der eine stichwort-
artıge, 1m Zusammenhang einer Rezens:on nıcht ganz erörterbare Übersicht ber die
für die Schule AaUusSs soziologischer Betrachtung heraus entstehenden Probleme und Auf-
gyaben oibt. Da{iß auch VO  3 pädagogischen Aufgaben, Forderungen und Folge-
rungen spricht, 1St die Schwäche seiner Ausführungen. Er welist den Vorwurf der
Grenzüberschreitung, den Soziologen Sar SCrn begehen, für sich und die heutige
Soziologie entschieden zurück (51—53), indem sıch I7 als Diagnostiker des Han-
delns versteht. Mıt echt betont sehr stark, da{fß 1ne gründliche Diagnose, die
leider auch 1m pädagogischen Bereich allzu oft vernachlässigt WIF|  ‘9 die Grundvor-
aussetzung des Handelns sel. ber der Soziologe überschreitet seine Grenze insofern,
als ZWar ıcht behauptet, da{ß das, „ Was ist£s auch „Se1n soll“, ohl ber indem

24U$ dem, „ W.as Ist tolgert, „ Was seın Und das LUL der still-
schweigenden, anderswo ber auch wiederum heftig bestrittenen Voraussetzung, dafß
dem Gesellschaftsproze{ß eine SEW1SSE Notwendigkeit innewohne un Ma{ß-
nahmen reın pragmatiısch auf das Zute Funktionieren von mMOrgen abgestellt werden
ussen. Die 1n tast allen Einzelheıten bejahenden, manchmal pädagogischem
Aspekt doch anders sehenden Analysen entbehren annn doch der etzten 411 5=-

weiıichlichen Begründung, die NUunN mal eben doch philosophisch 1St.
K:Erlıingzhagen . J:

A., Abendländische Rechtsphilosophie (Rechts- un Staatswissenschaf-
tcH, 16) o un 270 5. Wien 1938 Springer. D  9 geb
Dem Verft. 15t sechr danken tür die Herausgabe seiner 1n jahrzehntelanger

Arbeıt entstandenen un gereiften Vorlesungen ber Rechtsphilosophie, die 1n sehr
glücklicher Weıise die Darstellung der geschichtlichen Entwicklung mit der Heraus-
arbeitung der grundlegenden rechts hilosophischen Probleme verbinden. Das (janze
schließt mıt einem ausführlichen schnitt  * „Kritische Würdigung der Ergebnisse“ ;
hier le seıne eigene Rechtsphilosophie dar und gibt eiınen Aufrifß der ur-
rechtli Betrachtun der sıch. schon rüher, 1n der völlig umgearbeıteten

Auflage seines ehr uches des Völkerrechts (1950), ekannt hat
Der Abschnitt ber die antıke Rechtsphilosophie 1St ine gedrängte Zusamm;n—
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